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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm- Adreſſe Aoltabtatt Halefgafſe.

Nr. 33. Sonnabend den 8. Februar 1896.
Motto: Für Wahrheit und Recht.

7. Jahrg

Gegen die Marine-Vermehrung.
Angeſichts der geplanten Vermehrung der deutſchen Kriegs-

flotte iſt eine Zuſammenſtellung der Daten intereſſant, welche
die Freiſ. Ztg. bez. der Entwicklung der deutſchen Marine
in den letzten 7--8 Jahren giebt. Am 1. April 1888 zählte
darnach die Flotte 79 Schiffe, am 1. April 1895 91
Schiffe, oder 12 mehr. Nicht nur alſo wurden die un-
brauchbar gewordenen Schiffe erſetzt, ſondern auch die Zahl
der Kriegsſchiffe erfuhr eine Vermehrung, ganz abgeſehen
von der großen Vermehrung der Torpedoſchiffe. Mehr
aber noch als die Zahl der Schiffe hat ſich in der Geſamt-
zahl die durchſchnittliche Größe und Stärke der einzelnen
Schiffe erhöht. Das Tonnendeplacement ſtieg von 182 470
auf 266 237, alſo um 77 100 oder mehr als 40 Prozent.
Die Zahl der Pferdekräfte wuchs von 182 470 auf 305 220,
oder um 122750, oder mehr als zwei Drittel.

Der Bedarf an Beſatzung für die vorhandenen Kriegs
ſchiffe ſtieg von 16 995 auf 22 818 Köpfe, alſo um 5823
oder mehr als ein Drittel. Die etatsmäßige Stärke des
Marineperſonals an Mannſchaften betrug damals 14 743,
nach dem neuen Etat beträgt ſie 21 834. Damals waren
830 Offiziere etatsmäßig, jetzt beträgt deren Zahl 1173.
Eine ſolche Erweiternng hat die Marine mithin in nur
acht Jahren erfahren. Dem entſprechend ſind die fort
dauernden Ausgaben geſtiegen. Dieſelben beliefen ſich im
Etatsjahre 1888/89 auf 37 Millionen Mark, während ſie
gegenwärtig auf 55 Millionen Mark veranſchlagt ſind. An
einmaligen Ausgaben für die Marine wurden aufgewandt
1888,/89 14 Millionen, 1889/90 16, 1890/91 31, 1891/92
40, 1892/93 45, 1893/94 33, 1894/95 28, 1895/96
26 Millionen. Jm neuen Etat für 1896/97 werden 32
Millionen verlangt. Das ergiebt ſchon vom 1. April 1888
bis zum 1. April 1896 an einmaligen Ausgaben für die
Marine einen Betrag von 233 Millionen Mark.

Dieſer Betrag iſt verwandt zum größten Teil für Schiffs
bauten, zum kleineren Teil für die Kriegshäfen Kiel,
Wilhelmshaven und Danzig. Dazu kommen noch die großen,
teilweiſe auch im Marineintereſſe gemachten Aufwendungen
für den Nordoſtſeekanal. Der Wert der Flotte iſt in
dem Etat für 1896/97 auf 307 Millionen Mark ge-
ſchätzt. Es wird angenommen, daß aus den ordentlichen
Einnahmen des Reiches 5 Prozent dieſes Wertes jährlich
für Schiffsneubauten zu verwenden ſind. Dabei iſt die
artilleriſtiſche Armierung und die Torpedoarmierung der
Schiffe noch nicht einbegriffen. Und trotz alledem wieder
neue ungeheure Opfer für „unſere“ Kriegsflotte!

Fenkſcher Peichskag.

33. Sitzung vom 6. Februar, 1 Uhr.
Ohne Debatte genehmigt der Reichstag den antiſemitiſchen An

trag auf Aufhebung des gegen Abg. Hirſchel (Antiſ.) ſchweben-
den n vEs wird ſodann Wir die erſte Beratung über den
Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuchs. ß

Abg. Enneccerus (natl.) hat an dem Entwurf im ganzen
nichts auszuſetzen. Selbſt in den engherzigen Beſtimmungen über

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola

[Nachdruck verboten.
v Plötzlich wurde die Thür aufgeriſſen und die Levaque ſtürzte

erein:
„Alſo Du biſt es, welche geſagt hat, daß ich mir von meinem

Koſtgänger zwanzig Sous ſchenken laſſe
Die Maheude zuckte die Achſeln:
„Geh', Du langweilſt mich. Jch habe garnichts geſagt. Wer

hat Dir geſagt, daß ich das geſagt hab'
„Jemand hat mir's geſagt, ich habe nicht nötig, Dir zu ſagen,

wer. Du haſt ſogar geſagt, daß Du durch die Wand hörſt wennich den Bouteloup kuſe und daß es bei uns wie iſt, weil
ich nichts thue, als mich mit meinem Penſionär unterhalten. Sag
noch einmal, daß Du das nicht geſagt haſt!“

Jeden Tag gab es dergleichen Streitereien. im Dorfe; beſondersdie Wand an Wand wohnenden Familien lagen ſich unausgeſetzt
in den Haaren. Doch noch niemals war es zwiſchen der Levaque
und Maheude ſo ernſt hergegangen. Der Hunger machte die
Frauen zankſüchtiger, ſie hatten fortwährend das Bedürfnis, ein
ander etwas anzuhängen, und ein Wortwechſel der Weiber endete
nicht ſelten mit einer Schlägerei zwiſchen den Männern g

In dieſem Augenblick öffnete ſich zum zweitenmale die Thür;
es war Levaque, der Bouteloup mit Gewalt ins Zimmer zog.

„Hier!“ rief er. „Hier iſt Bouteloup, er ſoll ſagen, ob er meiner
Frau zwanzig Sous geſchenkt hat.“Der friedliebende Kouteloup e ne eine große Aufregung
hinter ſeinem Barte; er proteſtierte ſtotternd:

2 o niemals niemals hab' ich ihr etwas gegeben.
ſt Fofort fuhr Levaque mit geballter Fauſt Maheu unters Ge-

Das leid' ich nicht! Dieſe Verleumdungen laß ich mir nicht
gefallen Wenn man rin ſolches Läſtermaul von Frau hat, bringt
man ſie um Oder glaubſt Du etwa was ſie geſagt hat
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„Jch glaub' gar nichts! Was iſtdas wieder für ein verdammtes Gellatſch, als wenn wir nicht

enug an unſerm Elend hätten.
rein Und dann zunächſt, wer

„Wer
hat das alles erfunden

Die Pierronne hat's geſagt.“

Laß mich in Ruh, oder ich ſchlagß wie meinte die Levaque; aber daß die beiden da ſo warm ſaßen,

n

J

dabei.

das Vereinsrecht erblickt er einen Fortſchritt. Allerdings wollte
auch er die ſozialpolitiſchen und ſolche Vereine, die ſich mit der
Erziehung beſchäftigen, von der Staatsaufſicht ausgeſchloſſen ſehen.
Er verlangte auch Garantien gegen etwai en Mißbrauch der
Staatsaufſicht über die religiöſen und politiſchen Vereine.

bg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.) erk'ärt, er ſei dasjenige
Mitglied der Kommiſſion welches n mit drei katholiſchen
Mitgliedern gegen die Zivilehe geſtimmt hat. Freiherr v. Man-
teuffel that außerordentlich ſtoiz wegen ſeiner ablehnendeu Haltung
gegenüber der Zivilehe und erklärte, daß, wenn dieſe Frage
wiederum das Plenum des Reichstags beſchäftigen ſollte, er, und
wie er glaube, ein großer Teil ſeiner Freunde mit dem Zentrum
zuſammen ſtimmen werde. Abgeordneter v. Buchka hatte bekannt-
lich neulich verſichert, daß die Konſervativen dem Zentrum in
dieſer Richtung keine Konzeſſionen machen würden. Allerdings
fügte Freiherrn v. Manteuffel hinzu, daß er und ſeine Freunde,
wenn ſie bei der Abſtimmung unterliegen ſollten, deshalb nicht
das Zuſtandekommen des Geſetzbuches gefährden würden.

Abg. Frohme (ſoz.): Ueber die ſozialpolitiſche Bedeutung und
die Tendenz des Entwurfs vermag der Laie ein viel treffen-
deres Urteil abzugeben, als der Juriſt. m i u e
Auftrage meiner Fraktion habe ich unſeren Standpunkt zu der
Vorlage zu vertreten. Ich war erſtaunt, mit welcher nationalen
Begeiſterung von dem Entwurf geſprochen wurde, wie man immer
fort betonte: Ein Reich, ein Volk, ein Recht! Die Maſſe des
Volkes ſteht dem Entwurf ziemlich kühl gegenüber. Es ſollen die
widerſprechendſten Intereſſen in dem Geſetz vertreten werden, zu
gleich die des immobilen Kapitals. Das iſt nicht möglich und
über dieſen Widerſpruch täuſcht uns auch kein patriotiſcher Tamtam
hinweg. Es iſt nicht wahr, daß wir es hier mit einem natio-
nalen Bewußtſein zu thun haben, das nationale Gefühl des Ar-
beiters iſt, wie bei den letzten „nationalen Jubelfeiern“ weit ent-
fernt von dem Gefühl, das hier die Vertreter der herrſchenden
Klaſſen preiſen. Was hat es dem gegenüber für einen Sinn, ſich
immer wieder auf den Germanismus zu berufen? Wenn man
wirklich im Ernſt auf das altgermaniſche Recht zurückgreifen wollte,
ſo müßte man vieles abſchaffen von dem, was wir jetzt haben,
z. B. das erbliche den eGegenüber den ſachlichen und wagen Ausführungen des
Pro Geheimrats Planck erweckten die Ausführungen des
zrofeſſors Sohm einen ganz anderen Eindruck weit über

dieſes Haus hinaus. r ne leiſten thäten nichts an
deres, als daß ſie die Rechtsideen des Volkes zum Ausdruck bringen.
Damit ſpottet er ſeiner ſebſt und weiß nicht wie. (Sehr richtig
links.) Hätte er geſtern geſchwiegen, ſo wäre er vielleicht einWeiſer geblieben. Große Jn einem früheren
Artikel über das Bürgerliche Geſetzbuch l ehauptet er nämlich das
Gegenteil. Er ſagte, das Werk ſei in der Studierſtube erzeugt
und es könne wie jedes kodifizierte Geſetz der fortgeſetzten Pflege
des Geſetzgebers nicht entraten. Ueber die Bedeutung und den
Charakters des Geſetzgebers hat allerdings der Herr Prgf: zr
eine eigentümliche Auffaſſung. Er meinte, daß man zum Geſetz
geber geboren ſein müſſe, und weiter deduzierte er: „Das Amt
giebt uns den Verſtand und muß uns den gern geben.“
Srennhe Heiterkeit.) Jch muß konſtatieren, daß Profeſſor

ohm durch ſeine ſozialpolitiſche und nationalökonomiſche Auffaſſung
dieſen Satz geſtern nicht gerechtfertigt hat. (Heiterkeit.)
glaubt uns dahin belehren zu können, daß die reigeſtage
eigentlich nur in der Forderung nach einem e Lohn beſtehe.
Einen ſo tiefen Standpunkt ſozialpolitiſcher Erkenntnis habe ichnoch nie bei einem deutſchen Profeſſor S und das deutſche

Profeſſorentum hat doch ſchon manche Exemplare geliefert, die in
r v n das Wunderborſte geleiſtet haben. (Sehr
gut! links.Ueberhaupt macht Prof. Sohm den Eindruck, als redete er mit
dem Bewußtſein, auf einem Studentenkommers zu ſtehen. Es
fehlte nur noch das Hipp, Hipp, Hurra, dann wäre es eine Rede
geweſen, wie ſie von unreifen Studenten unter Umſtänden ſich

(Beifall links oho! rechts.) Vielleicht erlaubt der Pro-aßt.er daß ich ihm zur Belehrung das vorleſe, was Friedrich Albert

Die Maheude lachte auf:
„Die Pierronne hat's geſagt!

die Pierronne von Dir alles geſagt
im ganzen Dorf biſt daß Dein Mann Euch das Licht hält

Jetzt ſchrieen ſie ſie alle durcheinander. Jeder wußte eine neue
Gemeinheit auf die andere vorzubringen, und die Levaque erklärte,
die Pierronne habe auch von der Maheude die ſchändlichſten Dinge
erzählt.

„Schlechtes von uns Wohlan, ich gehe hinüber rief Maheu.
Er ſtürzte hinaus, Levaque und ſeine Frau folgten ihm Boute-

loup ſchlich ſich nach Hauſe, urd die Maheude trat wieder ans
Fenſter, um auf den Doktor zu warten.
Vor der Thüre der Pierronne fanden ſie Lydia im Schnee herum-
klettern. Das Haus war geſchloſſen, nur ein ſchmaler Lichtſtreif
drang durch den s Das Mädchen antwortete auf ihre
Fragen ort er Vater ſei nicht zu Hauſe, er ſei der Groß-
mutter Brule ins e hnns nachgegangen, um die Wäſche heimutragen. Weiter wollte ſie nichts ſagen dann endlich geſtand
e die Mutter ſei daheim und platzte von Fragen gedrängt, zuletzt

heraus, man habe ſie auf die Straße hinausgeſchickt, weil Herr
Danſaert da ſei. Danſaert ging ſeit dem frühen Morgen mit
zwei Gendarmen von Haus zu Haus und verſuchte die Arbeiter
u überreden, in die Grube zurückzukehren, indem er erklärte, wenn
ie Arbeit nicht am Montag aufgenommen ſei, werde die Kom-

We die Beigier aus Boringge verſchreiben Gegen Abend hatteer die Gendarmen heimgeſchickt und war bei der In die er

allein traf, geblieben, um mit ihr ein Gläschen Wachholder beim
warmen Feuer zu trinken.

„Pſt!“ rief Levaque. „Wir wollen mal ſehen, was die beiden
treiben. Geh fort, Kleine

Er lehnte ein Auge an dem Spalt des Ladens und rief, das
ſei zum Totlachen. Die Levaque blickte auch durch den Ritz, dann
Maheu, und alle drei kicherten. Das Speiſezimmer war ſehr
ſauber. Ein helles Feuer brannte im Kamin; Kuchen, eine Flaſche
und zwei Gläſer ſtanden auf dem Tiſch, und der Oberaufſeher

Nun, ich will Dir erzählen, was
at. Daß Du die Liederlichſte

„Aber nein, zum Donnerwetter rief Maheu, wütend, aus ſeinem und ſeine Geliebte ließen ſich s wohl ſein und ſchäkerten mit ein
Hinbrüten aufgeſtört zu ſein. Die drei auf der Straße aber unterhielten ſich prächtig

Endlich jedoch brachte der Anblick des guten Feuers ſie in
Daß ſie einen Liebhaber hätte, ſei ſchon ſchlimm genug,

ander.

Zorn.

Bisfuit aßen und Schnaps tranken, während die Kameraden nicht

et ſeinem bekannten Buche über die Arbeiterfrage ſchreibt.Es heißt da daß die Arbeiterfrage von niemandem geſtellt ſon

dern daß ſie aus dem allgemeinen Zuſtand und dem Bewußtſein
des Volkes hervorwachſen iſt, daß ſie ſo allgemein der
Gemüter bemächtigt hat, daß man ſie als Zeitfrage erſten Ranges
anerkennen muß, auch wenn man glaubt, daß ihre Lösbarkeit nur
darin beſteht, ihre Unlösbarkeit zu erkennen. Lange betont auch,
daß die Arbeiterfrage ſtets im Zuſammenhang mit der ganzenſozialen Frage etfaßt werden mußte, und daß ſie nur eine Er

ſcheinungsform der großen e Frage iſt Herr Profeſſor Sohm
iſt allerdings der unmaßgeblichen Anſicht, daß man die Arbeiter
frage noch vertagen müßte, bis die viel wichtigere agrariſche Frage
gelöſt ſei. Wenn das wahr wäre, was man von den Sozial
demokraten immer ſagt, daß ſie nur auf Umſturz ſinnen und des
halb die Unzufriedenheit bis aufs äußerſte ſteigern wollen. ſo
thäten die maßgebenden Kreiſe gut, die Weisheit des Profeſſors
Sohm über die Arbeiterfrage anzunehmen. Deplazierte Redens-
arten, wie das Beamtentum hat den Staat gemacht,
können doch wahrhaft der vom Profeſſor Sohm vertretenen Sache
nicht dienen. Viele ſeiner Ausführungen widerſprechen ſich ſelbſt.
Einmal ſagt er: Das Volk macht das Recht, wenige Minuten
ſpäter, die Juriſten machen das Recht. habe freilich nicht
inden können, wie der Herr Profeſſor dieſe Macher des Rechtes
ich vorſtellt. Wir find es ja gewöhnt, daß bei jeder paſſenden
und Gelegenheit irgend ein Redner auftritt und er
klärt, daß wir böſen Sozialdemokraten der ganzen beſtehenden
Rechtsordnung feindlich gegerüberſtehen. Mit dieſer Aeußerung
hat Profeſſor Sohm bewieſen, daß er von der Tendenz der

ozialdemokratie, von der Entwickelung dieſer Tendenz und von
dem derzeitigen Stande derſelben nichts verſteht. (Sehr richtig!)
Die herrſchenden Klaſſen ſtellen die beſtehende Rechtsordnung als
die beſte hin, weil ſie meinen, daß der wirtſchaftliche und ſoziale
Zuſtand, der ihren Intereſſen entſpricht, auch der denkbar beſte ſei
und nicht beſſer ausgeſtaltet werden könnte. Es iſt eine Thorheit,
zu ſagen, wir ſeien geſchworene Feinde der gegenwärtigen Rechts
ordnung, der Rechtsordnung, mit der wir uns beſtändig und un
endlich mehr als irgend eine andere Partei abzufinden haben. Wir
wiſſen ſehr wohl, daß dieſe Rechtsordnung nicht der Willkür eines
einzelnen entſpringt, daß ſie das Werk der Klaſſeninter-
e ſ en iſt, und deshalb ſtellen wir uns als vernünftige Menſchen
dieſen Ergebriſſen nicht ſo feindlich wie man von uns
behauptet. Wir machen nur auf. die 73 dieſer Rechtsordnung
aufmerkſam wir weiſen darauf hin, daß ſie nicht in Uebereinſtim-
mung ſteht mit den berechtigten Anſprüchen weiter Kreiſe des
Volkes, und daß die entwickelungsgeſetzliche Notwendigkeit an die
Stelle dieſer Rechtsordnung eine beſſere ſetzen muß. ir rechnen
mit dem hiſtoriſchen Recht als mit einer Thatſache, aber nur unter
der Vorausſetzung, t dieſes Recht einem andern zu weichen
hat und mit dieſer Auf l wir uns in guter Geſell
ſchaft. Denn hervorragende Rechtslehrer, z. B. Jhering, haben
dasſelbe geſagt!

Die Frage, ob der Entwurf einen arg im Recht und zur
Gerechtigkeit bedeutet, muß ich mit äußerſter Entſchiedenheit ver
neinen. Den von Herrn Sohm ausgeſprochenen Satz möchte
ich dahin umkehren, die Bemühungen der Sozialdemokratie führen
weite Kreiſe der die ſich zu den Gebildeten zählen,
von der profeſſoralen Schulbank zu der Erkenntnis von wabrem
Recht und Gerechtigkeit. Jn dem Vereinsrecht beſonders bietet
der Entwurf einen erheb lichen Rückſchritt. Auf dem letzten
r haben hervorragende Gelehrte das Vereinsrecht im

ürgerlichen Geſetzbuch als unannehmbar bezeichnet, es wurde
dort als Verſündigung gegen das Aſſoziationsrecht,
als Ausnahmegeſetz ſchlimmſter Art gegen die Arbeiter charak-
teriſiert. Auch Prof. Gierke hat dte Vereinsrecht bekämpft.
Wenn Prof. Enneccerus ſich heute dafür ausſpricht, ſo iſt dies
eine neue Abſage an die liberalen Grundſätze. Das ſozialpolitiſche
Oel des Entwurfs iſt doch recht ranzig. (Heiterkeit.) Auf
die Frage des Arbeitsvertrages will ich mich nicht einlaſſen, ſon
dern nur betonen, daß Prof. Sohm die r bezüglichen Aus
führungen Stadthagens nicht verſtanden hat. Bezüglich der unehe-

eine Rinde Brot und nicht ein Stück Kohle hatten, das ſei eine
bodenloſe Gemeinheit!

„Papa kommt!“ rief Lydia und verſchwand.
Pierron kam mit einem Paket Wäſche auf der Schulter fried

fertig ſeines Weges daher. Maheu redete ihn an:
„Hör mal, Deine Frau erlaubt ſich gemeine Redensarten über

uns. Jhr liederliches Geſindel ſolltet mal zuerſt bei Euch nach-
ſchauen, wo der Aufſeher Deiner Frau den Hof macht, daß es
eine Schande fürs Land iſt.“

Pierron wollte antworten, da wurde ſeine Frau, durch den Lärm
erſchreckt, in der Thüre ſichtbar, und Danſaert drängte ſich an ihr
vorbei und entſchlüpfie ins Dunkel.

Jetzt fielen alle über die Pierronne her ß„Du elendes Weibsbild!“ rief die Levaque, „Du redeſt über die
andern und biſt ſelbſt die Schlechteſte von uns allen, weil Du
Dich an einen Aufſeher verkauſſt.“

„Die andern ſchlecht machen,“ ſchalt Maheu, „das verſteht ſie,
ja wohl aber was wir geſehen haben

„Cine Gemeinheit, ſo was!“ wiederholte die Levaque.
Doch die Pierronne, in dem Bewußtſein, die Schönſte und

Reichſte im Dorf zu ſein, entgegnete keck:
„Was ich geſagt habe, hab' ich geſagt. Laßt mich

Ihr ſeid ein eiferſüchtiges Pack, welches mir nicht gönnt, daß ihGeld in die Sparkaſſe lege; weiter n.chts. Redet ſo viel Jhr
wollt; mein Mann weiß recht gut, warum Herr Danſaert bei mir
war, und ſonſt geht das niemand etwas an.

Pierron verteidigte ſeine Frau, und ſofort ſtürzten ſie ſich auf
ihn. Er ſei ein Spion, ein verkaufter Schurke, der die Kameraden
bei der Kompagnie verrate und ſich dann beim warmen Kamin
ein Gutes thue mit dem Gelde, das man ihm dafür zahlt. Man
wurde handgemein, hieb mit den Fäuſten. Pierrons Naſe blutete;
die Frauen warfen ſich dazwiſchen, kratzten und zauſten ſich. Da
erſchien die Brule.

Als ſie erfuhr, warum es ſich handelte, ſagte ſie, auf ihren
Schwiegerſohn deutend, nichts, wie die Worte:

„Dieſer Kerl entehrt mich.“
Sie ging ins Haus, ihre Tochter und Pierron folgten ihr;

Maheu und das Ehepaar Levaque begaben ſich in ihre Woh-
nungen.

(Fortſetzung folgt.



lichen Kinder ſind die Beſtimmungen des Entwurfs ungerecht und
ungeheuerlich. Und das nennt man der Sittlichkeit! Wir
werden in der Frage eine Reihe
vor allem, daß das uneheliche Kind den Namen des Vaters be-
kommt, den der Mutter nur dann, wenn der Vater nicht feſtzu
tellen iſt. Man ſtellt uns immer als Vertreter der freien Liebe
in, aber die wahren Vertreter dieſer Liebe ſind Sie,

die Sie der bürgerlichen Geſellſchaft angehören. (Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten.) Die heutige Ehe iſt oft nichts weiter
als die rechtlich bemäntelte Proſtitution. (Unruhe rechts.)

Der Abgeordnete Spahn hat geſtern den Entwurf als einen
Wall gegen die Sozialdemokratie bezeichnet. Uns kann es nur
recht ſein, wir werden dabei mitwirken, denn ein einheitliches Ge
ſetz für alle Klaſſen des Volkes liegt in unſerm Jntereſſe. Es iſt
auch geſagt worden, daß das Geſetz die Grundlage für die Ent
wicklung eines internationalen Rechtes abgeben ſoll. Auch da
werden wir dabei ſein, und es wird ihnen auf die Dauer nichts
nützen, daß Sie wie Abg. Enneccerus bei der Geſindeordnung
agen, es ſei jetzt nichts zu machen. Schaffen Sie nur das Ge
etzbuch! Deſto leichter und deſto einfacher wird der Uebergang
ein zu der höheren Rechtsordnung. (Lebhafter Beifall bei
en Sozialdemokraten.
Abg. Dr. Enneccerus (natl.) polemiſiert gegen den Abg.

Frohme. Wenn Herr Frohme den Fortſchritt im Vereinsrecht
nicht einſehe und ihm Verleugnung der liberalen Grundſätze vor-
werfe, ſo befinde er ſich in einer unglaublichen Begriffsverwirrung
und verkenne vollſtändig die thatſächlichen Verhältniſſe. Dagegen
ſei auch er der Meinung, daß der Bundesrat den urſprünglichen
Entwurf verſchlechtert habe.

Abg. Stadthagen (ſoz.): Herr Sohm hat das geſtern für
richtig gehalten, eine Anzahl geſchmackvoller Bemerkungen gegen
meine Perſon zu richten, und unter anderem gefragt, ob ich ein
deutſcher Mann ſei. Jch bedauere, daß ein ſo gelehrter Mann
einen ſolchen Einfall gehabt hat. Ueber den guten Geſchmack
kann man nicht ſtreiten. Niemand kann aus ſeiner Haut heraus.
(Rufe rechts: Sehr wahr! Große Heiterkeit.) Herr Sohm ſagte
geſtern, ein Volksvertreter müßte geboren ſein. Wenn er damit
etwas anderes gemeint hat, als dieſe Worte direkt ausdrücken, ſo
möge er das nur ſagen, damit ich ihm die Antwort nicht ſchuldig
bleibe. Er hat damit doch nicht etwa ſagen wollen, daß es ein
Privilegium der Volkesvertreter ſei, geboren zu ſein. Dann hat er

emeint, ich würde in die Kommiſſion für das Bürgerliche Geſetzhuch nicht gepaßt haben. Ja, da mag er recht haben, da ich die

eit außerhalb der Reichetagstagungen in einem geſchloſſenen
aume zuzubringen habe, ſo daß ich nicht den Kommiſſions-

ſitzungen beiwohnen kann. Herr Sohm meint, daß ein Arbeiter
auch geiſtesſchwächer ſei. H.p Gegenteile, er iſt vollkommen mündig
und braucht gar keine Bevormundung. Dann behauptete Herr
Sohm auch, ich ſei kein Vertreter des ganzen deutſchen Volkes.
Nun, in der Reichsverfaſſung ſteht es, daß jeder Volksvertreter
ein Vertreter des Volkes iſt, Herr Sohm ſcheint das nicht r
dar Herr Profeſſor Sohm ſagte geſtern dann von ſich ſelbſt,
daß er auch diene. Das iſt nur ein Spiel mit Worten, auf ihn
indet keine Dienſt oder Geſindeordnung Anwendung. Auf alle
trittigen Punkte des Entwurfs noch einzugehen, verüberflüſſigt
ch, da dies in der Kommiſſion beſſer geſchehen kann. Mit den

Säkularmenſchen bin ich hiermit zu Ende. Ich richte an die Re-
ierung die dringende Bitte, in die Kommiſſion doch Perſonen zuſchien die an Tatt dem Herrn Planck naheſtehen. (Beifall.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Abg. Rintelen hat inzwiſchen ſeinen Antrag zu gunſten des

Antrags v. Buchka zurückgezogen.
Bei der nun folgenden Abſtimmung wurde der erſte Teil des

Antrags Buchka, betreffend die Verweiſung des Entwurfs
an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern, gegen die Stimmen
der Konſervativen und Freikonſervativen angenommen, ebenſo
der zweite Teil des Antrags, welcher die Koinmiſſfion ermächtigt,
einzelne Teile des Entwurfes ohne weiteres anzunehmen, gegen
Zu Stimmen des Zentrums, der Polen und der Sozialdemo

en.
vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſener kleine Vorlagen, ſowie eine Jnter-
ellation, betreffend die Tranſitläger und die Gewerbenovelle.

luß 4 Uhr.

Tagesgeſqgichte.
Ein ſanftes Vegräbuis hat geſtern der Reichstag

dem Entwurfe des bürgerlichen Geſetzbuchs dadurch
bereitet, daß er ihn einer 21 gliedrigen Kommiſſion zur Vor
nahme der weiteren Leichenbeſtattung überwies. Das deutſche
Volk kann froh ſein, daß es von dieſem juriſtiſchen Ungetüm
befreit worden iſt. Wenn ein Hauptmitarbeiter am Entwurf,
der Leipziger Profeſſor Sohm ſich nicht entblödete, am Mitt-
woch im Reichstage zu ſagen, der Arbeiterſtand ſei in
der Kommiſſion, welche den Entwurf ausarbeitete, vertreten
geweſen, denn die Juriſten ſeien auch Arbeiter, oder die
agrariſche Frage ſei wichtiger als die Arbeiterfrage, oder:
die Beamten ſind's, die den Staat gebildet haben, oder:
„Unſere ganze öffentliche ſittliche Freiheit haben wir kraft
des Privateigentums“ und was ähnlicher profeſſoraler Rede-
blüten mehr ſind wenn, ſagen wir, ein Hauptmitarbeiter
am Entwurfe ſolche Sätze über die Lippen bringt, dann iſt
für jeden Denkenden der Geiſt genugſam charakteriſiert, der
in dem Geſetze zuſammengedüftelt worden iſt. Wie vor
Jahresfriſt gegenüber der Umſturzvorlage, ſo muß es auch
diesmal heißen: „Fort, werft das Scheuſal in die Wolfs-
ſchlucht!“ Genoſſe Frohme hat geſtern den Standpunkt
unſerer Partei zu dem Entwurfe klargelegt. Sei ihm die
Erde leicht; ihm iſt wohl und uns iſt wöhler.

Wegen Kaiſerbeleidigung war im Dezember der
Redakteur Stoffers von der demokratiſchen Düſſeldorfer
Bürgerzeitung zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt wor-
den. Der Redakteur von der Münch. Fr. Preſſe hatte den
Artikel „Ein offenes Wort an den Kaiſer“ nachgedruckt; das
Verfahren gegen ihn iſt jedoch eingeſtellt worden. Man nennt
das Rechtsgleichheit.

Zur Wahl des Kanonenkönigs Krupp wird dem
Vorwärts aus Eſſen geſchrieben Die in der u l
Kommiſſion des Reichstages gepflogenen Verhandlungen über
die Wahl des Kommerzienrats Krupp haben hier viel von
ſich reden gemacht. Allgemein iſt man der Anſicht, daß der
Abg. Krupp, ſollten ſich grobe Beeinfluſſungen ſeiner Wähler
herausſtellen, ſein Mandat niederlegen würde. Nach
einer Behauptung, die vielfach beſtätigt wird, hat Krupp bei
ſeiner Aufſtellung 1893 erklärt: Sollten meine Wähler
irgendwie von ihren Unternehmern oder Meiſtern zu meiner
Wahl gedrängt werden, dann lege ich bei Feſtſtellung eines
ſolchen Falles mein Mandat nieder!“ Ob dieſes zutrifft,
können wir nicht beſtimmt ſageu; wir wiſſen aber, daß zur
Zeit der letzten Wahlbewegung eine ſolche Aeußerung Krupps
in Eſſen allgemein kolportiert und geglaubt wurde. Nun,
es iſt ja mehr wie „ein Fall von gröblichſter
Wahlmache erwieſen worden und man denke unur nicht,
in Kettwig allein ſei es ſo zugegangen. Allerdings, wie im
Kreiſe Dortmund hat man es nicht getrieben. Aber wer
Arbeiter iſt, weiß, was es zu bedeuten hat, wenn Meiſter
und Vorarbeiter in der Werkſtatt für den „Brotherrn“

bänderungsanträge ſtellen,

ſtens in Angriff genommen werden könnten.

agitieren, Flugblätter verteilen z2c. Noch eins: Mit ver-
blüffender Genauigkeit kannte das „liberale“ Komitee alle

egneriſchen Vertrauensleute, und waren es Kruppſche
rbeiter, dann konnten ſie ſicher ſein, „liberale Vertrauens-

männer“ zu werden. Man beſtellte dieſe Leute einfach zum
Stimmzettelverteilen und entzog den Gegnern ſo ihre Kräfte.
Wir ſind überzeugt, daß wenn der Abg. Krupp alle jene
Praktiken ſeiner Anhänger kennen würde, er, anſtändiger wie
Möller-Dortmund, darauf verzichtete, Abgeordneter für Eſſen
zu ſein. Krupp ſelbſt iſt perſönlich nicht verantwortlich für
jenes Treiben zu machen. Seine einzige Schuld iſt, daß er
ſich überhaupt in Eſſen aufſtellen ließ, in Eſſen, wo Tauſende
ſeiner Arbeiter ihn wählen müſſen.

Ausland.
Jtalien. Blei ſtatt Brot. Jn Sala bei Biella ſind

ſchwere Unruhen ausgebrochen wegen der Erhöhung der
Steuer auf Maße und Gewichte trotz des herrſchenden all-
gemeinen Notſtandes. Der Präfekt ſandte von Biella
Truppen gegen die Demonſtranten. Es kam zum Kampf,
die Truppen ſchoſſen ſcharf, vier Bauern wurden getötet,
viele verwundet. Der italieniſche Staatsmann Cavour
ſagte einſt, mit Ausnahmegeſetzen könne jeder Eſel regieren.
Crispi iſt ſchon längſt zu einem ſolchen Eſel geworden. Auf
ihn angewendet, muß das Wort heißen: Mit Pulver und
Blei kann jeder Schuft regieren.

Bulgarien. Fürſt Ferdinand von Bulgarien, der wie
ſeine Frau katholiſcher Religion iſt, hat einen Sohn, Boris,
welcher in der Religion ſeiner Eltern getauft wurde. Darob
entbrannte in hellem Zorn der Bär an der Newa, und er
hat es nun auch zuwege gebracht, daß Ferdinandchen, der
ſein Thrönchen wackeln fühlte, nachgiebt, ſeine Gewiſſens-
bedenken, die ihm der Papſt auch nicht behoben hat, auf-
giebt und Borischen in die orthodoxe griechiſch katholiſche

eligion umtaufen läßt. So wechſelt er alſo der Staats-
raiſon halber die Religion ſeines Sohnes wie andere Leute
ihr Hemd. Doch dem Volke muß natürlich die Religion
erhalten bleiben.

VPolizeiliches und Gerichtliches
S Polizeilich aufgelöſt wurde in Dort mund, am Sonn-

tag eine öffentliche Verſammlung. Als in der Diskuſſion der
Stukkateur Schall den Gegenſatz von Beſitz und Armut unter
die Lupe nahm, erfolgte die Auflöſung der Verſammlung und die

Verhaftung des Redners. r.J Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen ſoll Ge-
noſſe Emil Roſenow als Redakteur des Chemnitzer Be
obachters nach Anſicht der Staatsanwaltſchaft begangen haben
durch eine in der letzten Nummer vom vorigen Jahre unter der
Rubrik Politiſche Rundſchau“ enthaltene Notiz. In der Sache
hat bereits am Dienstag nachmittags vor der Staatsanwaltſchaft
eine Vernehmung ſtattgefunden.

Parkeinathrichten.

Wahl ſieg. Ein zweiter Genoſſe wird in den Gothaer
Landtag einziehen. An Stelle des wegen Unterſchlagung ver
urteilten Bürgermeiſters Glaſer in Tambach mußte eine Nach-
wahl vorgenommen werden. Von 41 Wahlmännern, die S wählen

27 bez. 28 ſözialdemokratiſch ſo daß der Sieg uns
gewiß i

Parteilitteratur. Die zweierlei Handhabung unſerer
deutſchen Vereinsgeſetze, ge nachdem Arbeiter oder Kapitaliſten,
Sozialdemokraten oder „Reichstreue“ in Frage kommen, wurde bei
der Beratung des ſozialdemokratiſchen Antrags auf Sicherſtellung
der Koalitions- und Vereinsfreiheit, am letzten Mittwoch im
Reichstage von Auer an einer Fülle von Thatſachen dargelegt.
Dieſe ſchreienden Mißſtände, die in Sachſen, Baiern ſeit Jahren
und in Preußen durch die Köllerſchen „Auflöſungen“ jüngſt ekla-
tant in Erſcheinung getreten ſind und durch den „Groben Un-
ſog Paragraphen“ ihre weitere gefunden haben, ſind
o allgemeiner Natur, daß die Buchhandlung des Vorwärts ſich ver

anlaßt ſab, den ſtenographiſchen Bericht über dieſe Verhandlung
in Broſchürenform herauszugeben. Dieſelbe erſcheint zum Preiſe
von 10 Pfennig am Freitag, den 7. Februar, unter dem Titel
„S8weierlei Rechte.

Genoſſe Bebel ſpricht Sonntag nachmittag in Stötteritz
bei Leipzig über die Verſchlechterung des Wahlrechts zum ſäch-
ſiſchen Landtag.

Zur Irbeiterbewegnng.
Jn Nüruberg ſtreiken die Buchdrucker des Gutenberg-

Tempels von Knoll. Sie verlangen tarifmäßige Bezahlung. Bis-
&7 mußten r die in dieſer de erei erſcheinende Zeitung

üddeutſche Landpoſt bei einem Wochenverdienſt von 20 bis
22 M. herſtellen, während die dafür verlangte Arbeitsleiſtung
nach den Beſtimmungen des Tarifs über 30 M. ausmacht.

Der Streik der Korbmacher und Korbmacherinnen
rin beſte ger in Hamburg dauert unverändert fort.
m Streik befinden ſich 108 Perſonen mit 92 Kindern, unter den

Streikenden befinden ſich 36 Frauen und Mädchen.
Der Ausſtand der Schleifer bei Grimme, Natalis u. Ko.

in Braunſchweig dauert unverändert fort. Der Direktor der
Firma erklärt, „er wolle keinen von den Kerls mehr ſehen,“ ob-
leich dieſe „Kerls“ lauter Arbeiter ſind, die ſeit 4 bis zu 15den im Geſchäfte thätig waren. Umgekehrt bekommen die Ar

eiter keinen Jug von außerhalb, und die r ſicht ſich ge
e ihre Arbeiten nach Plauen i. V zu Oswald Paulus zu
ſchicken worauf wir die dortigen Arbeiter hiermit aufmerkſam
machen wollen. Die Stimmung unter den Ausſtändigen iſt eine
vorzügliche.

Der Streik der Former bei Dahlhaus u. Ko. in Jſer-
lohn dauert fort. Es iſt begründete Hoffnung vorhanden, da
die Arbeiter den Sieg erringen. Briefe und Geldſendungen ſin
an Raue, Mühlengang 17, Jſerlohn, zu richten.

Außerordentliche Stadtverordneten-Sitzung
vom 6. Februar.

Vorſitzender Stadv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Eingabe eines Bauunternehmers Hoffmann,

in welcher um Abſetzung des Punktes 9 von der heutigen Tages
ordnung wird. Vor Eintritt in die Beratung des
Punktes zog der geirot dieſen zurück.

Es erhielt hiernach der Oberbürgermeiſter Staude das Wort
u einer Erklärung, welche ungefähr folgendes enthielt: Eine
ſie Zeitung (gemeint iſt das Volksblatt) habe ihm geſtern

den Vorwurf der Wortbrüchigkeit gemacht. Obgleich ihn dies
ſchmerzlich berührte, habe er dennoch keine Veranlaſſung gefühlt,
ſich in einen Streit mit dieſer Zeitung einzulaſſen. Die Sache,
um die es ſich handelte, verhalte ſich ſo: Vor einiger Zeit ſei eine
Deputation der Arbeitsloſen bei ihm erſchienen, um wegen Be
ſchaffung von Erwerbsgelegenheit für die Arbeitsloſen vorſtellig
u werden. Er habe zu der Unterhandlung Herrn Stadtbaurat
enzmer hinzugezogen und verſprochen, den vorgetragenen Wün-

ſchen nach Möglichkeit zu entſprechen und gleichzeitig genannten
Herrn erſucht, die Vorarbeiten für die Erweiterung des Waſſer-
werks bei Beeſen ſo zu beſchleunigen, daß die Erdarbeiten ſchnell-

Auch habe er zuge-

ſagt, dafür zu ſorgen, daß in erſter Linie ortsangehörigeverheiratete Arbeitsloſe berückſichtigt werden. R des Male
Ueberzeugung hätten ſeine Verſprechungen volle Erfüllung er
ahren. Zum Beweiſe deſſen berufe er ſich auf das Zeugnis desezernenten für die Gas und Waſſerwerke, Herrn ad

Pfeffer, dem das Wort zu erteilen er den Herrn Vorſitzenden er
ſuche.Siadtrat Pfeffer teilt hierauf mit, daß eine Liſte der Arbeits-

loſen aufgenommen worden ſei, welche über 400 Adreſſen ſolcher
nachwies Dieſe Liſte ſei der Armendirektion zur Beurteilung
der Ortsangehörigkeit und der Bedürftigkeit der Eingetragenen
der Kinderzahl derſelben u. ſ. w. vorgelegt worden, um den Wün
chen betreffs der einzuhaltenden Reihenfolge der Einſtellung in
ie Beſchäftigung entſprechen zu können, da zuerſt die Ernährer

der an Kopfzahl größten Familien, in letzter Linie erſt die Unver
heirateten, beſchäftigt werden ſollten. Nach dieſer Liſte ſeien die
Aufforderungen an die Eingetragenen ergangen. Erſt ſei nur ein
kleiner Teil aufgerufen worden, weil erſt Vorbereitungen zur Be
ſchaftioung einer größeren Anzahl getroffen werden mußten. Von
päter guer 50 Eingetragenen ſeien dann aber nur 14 er

ſchienen, von ſodann nochmals aufgerufenen 30 ſei nur ein kleiner
Teil an der Arbeitsſtätte rgeneſteß. Der Unternehmer habe
ſelber den Wunſch, mehr Leute einzuſtellen, ausgeſprochen. Es habe
ſich nach Prüfung der Angaben der Eingetragenen herausgeſtellt, daß
dieſe zum Teil falſch waren. Viele der Angemeldeten ſeien nicht ein
mal ortsangehörig geweſen, auch in Bezug der Kinder ſeien die
Angaben falſch gemacht. So habe einer vier Kinder angegeben,
der gar keine hatte. Solche falſche Angabe ſei gerad. auch von
einem Mitgliede der Deputation gemacht worden. Von einer
Willkür ſeitens des Vorarbeiters in der Einſtellung der Arbeiter
könne keine Rede ſein, da ihm die Arbeiter von hier aus zuge-
wieſen worden ſeien.

Stadtv. Albrecht erklärt, er habe den betreffenden cher
artikel geleſen, darin aber keinen Vorwurf der Wortbrüchigkeit ge
funden jedoch daraus entnommen, daß eine Warnung ausgeſprochen
werden ſollte, daß das Wort des Herrn Oberbürgermeiſters nicht
gebrochen werde. Er, Redner, habe ſich perſönlich ſtets gegen
olche Deputationen Arbeitsloſer erklärt. Vor ungefähr drei
Lochen habe er ſich an Ort und Stelle davon überzeugt, daß nur

ſehr wenige Leute dort in Beeſen beſchäftigt wurden. Ob das
nicht anders möglich war, könne er nicht beurteilen. Wenn aber
aus den Ausführungen des Herrn Stadtrats über die geringe Zahl
der zur Arbeil e eldenden hergeleitet werden ſollte, daß der

rößere Teil der Eingetragenen Arbeitsſcheue ſeien, ſo widerlege
ich das durch den gebotenen geringen Lohn von nur 23 Pf. pro
Stunde. Es ſei zu bedenken, daß davon eventuell eine ſtarke
Familie erhalten werden ſoll. Denken Sie bei der Be
ratung der heute auf der Tagesordnung ſtehenden
l e an dieſe Löhne.“ Die Unternehmer drücken ſelber die höher h Preiſe der Arbeiten
und wollen dann den Ausfall aus den Arbeitern herauspreſſen,
daher die ſchlechten Löhne. Verſchiedene Arbeiter ſind ſogar des
halb wieder entlaſſen worden, weil ſie mangelhafte Werkzeuge mit
brachten Die Leute haben aber, weil ſie arbeitslos waren, keine
Mittel gehabt, beſſeres Arbeitszeug zu beſchaffen.Stadtv. Welſch Zigarrenſabri ant, Spitze 19) meint, auch
Gefühl für die Arbeitsloſen zu haben, er ſei auch dafür, denen,
die Luſt zum Arbeiten haben, zu einem Erwerb zu verhelfen.
Wenn ſich aber Menſchen, die Gefallen am Krakehl haben,
in der Form einer Rotte an die Spitze ſtellen, um Kapital
aus ſolcher Sache zu ſchlagen, dann (der Schluß dieſes
Satzes iſt dem Berichterſtatter leider entgangen). Der Herr Ober-
en W ſolle aber durch ſolche Vorgänge nicht ein Angſtgefühl
in ſich erregen laſſen er nehme die Sache zu tragiſch. Redner
würde es ſehr begrüßen, wenn der Oberbürgermeiſter ſich nicht
mehr zu Verhandlungen hergeben würde.

Damit iſt dieſe Angelegenheit erledigt.
Es folgt die Verleſung und Genehmigung des Protokolls der

letzten Sitzung.
Die Tagesordnung umfaßt 26 Punkte, von welcher 10 in die

ge ch loſſe ne Sitzung verlegt ſind. Von den 16 Punkten der
öffentlichen Sitzung fallen aus die Punkte 1, 2, 8, 9 und 11.

Die Punkte 1, 2 und 8, betreffend Anträge auf Abände-
rungen der n ältniſſe von Magiſtrats-,Jnſtituts und Polizei Beamten, eines SchlachthofOber-
aufſehers ſowie der Magiſtratsmitglieder, wurden auf be
ſonderen Antrag des Stadtv. Schmidt wegen ſchwachen
Beſuchs der Verſammlung abgeſetzt.

Die Fatnygen beginnen mit dem
unkt 3: Nachbewilligung von Mitteln für beim Zähl-

eſchäft entftandene Koſten. Die vom Magiſtrat beantragte
Nachbewilligung von 912 M. für Koſten, die durch Reviſion der
Zählpapiere entſtanden, wird auf 750 M. reduziert. Obſchon
laut Nachweiſung der Stadthauptkaſſe von den für die Volks-
zählung bewilligten Mitteln noch 384.84 M. vorhanden ſind,
wurde zur Beſtreitung verſchiedener Ausgaben obige Summe be-
antragt. Die Reviſion der Zählpapiere hat ſich als unerläßlich
erwieſen. Ref. Stadtv. Sach s.
Punkt 4: Die Löſchung einer Baubeſchränkung, betreffend

ein an die Zwingerſtraße angrenzendes, der Kommanditgeſellſchaft
r gehöriges Grundſtück, wird genehmigt. Ref. Stadtv.
midt.

Punkt 5: Bewilligung von Einrichtungskoſten für dieRöſer-Stiftung. Das urgketium der Stiftung hat beſchloſſen,

die erſte Etage des Stiftsgrundſtücks zu Anſtaltszwecken einzu
richten, in der erſten und zweiten Etage zwecks Verbindung der
Räume Thüren durchzubrechen und zum April on weitere ſechs
Mädchen in die Stiftsanſtalt aufzunehmen. Die hierzu erforder
lichen Mittel: 1200 M. für Beſchaffung der Utenſilien, Betten c.
ſowie 150 M. für die Herſtellung von 2 r werden aus dem
Stiftungsvermögen bewilligt. Stadtv. Berghaus wundertt da nur ſolche Kinder, die noch keine Armenunterſtützung er

alten haben, in die Anſtalt aufgenommen werden ſollen; er halte
es für richtiger, gerade unterſtützte Kinder aufzunehmen. Der
e Stadtv. Apelt beſtätigt, daß in erſtangeführter Weiſe
verfahren werden u Es ſeien jedoch trotz Zeitungsaufrufen
keine derartigen Meldungen ein nacn Stadtv. Krügeräußert, es frage ſich, ob bei der u likation auch in zweckmäßiger
Weiſe verfahren wurde. Es ſeien hier vier Tageszeitungen in
denen das hätte bekannt gegeben werden müſſen. Bezüglich der
beſchränkten Submiſſion für die affungen erſucht er, die
Liefe. ungen nicht dem Mindeſtfordemden zugehen zu laſſen, da
in ſolchen Fällen faſt immer die ung der Unternehmer durch
das Herabdrücken der Arbeitslöhne geſucht werde. s
meiſter Staude erwidert, daß die n imoſkung. wie üblich,
durch das berufene Organ des Magiſtrats erfolgt ſei und daß die
anderen Zeitungen Redner ſchien zu meinen mit Ausnahme des
Volksbla'tes. D. R.) die Publikakionen des Magiſtrats, welche
von öffentlichem Intereſſe ſind, in anerkennenswerter Weiſe gleich
falls abdruckten. Stadtv. Sachs und Bethcke ſetzen aus
einander daß bei dieſen beſchränkten Submiſſionen nicht dem
Mindeſtfordernden, ſondern dem Zuverläſſigſten die Lieferungen
übertragen würden. Stadtv. Friedrich führt unter ſteigender,
ſehr ſtörender Unruhe der Verſammlung aus, daß Stadtv. Sachs
irre. Gerade bei e rün tet Submiſſion müſ e dem Mindeſt-
fordeunden der Zuſchlag erteilt werden, im Gegenſatz zu den öffent
lichen Submiſſionen, bei denen ein allgemeiner Wetklauf ſtattfinde.
Die Kommiſſion habe bei der beſchränkten Submiſſion nur auf
die Güte der Arbeiten zu prüfen. Stadtv. Krüger iſt durch
die vernommenen Erklärungen befriedigt, erwartet jedoch, daß der
Magiſtrat dem von ihm geäußerten Wunſche entſpreche. Ober
bürgermeiſter Staude äußert, daß ſich nicht für alle Fälle das
Niedrigſtgebot ausſchließen laſſen werde, da der Betreffende auch
ein ehrenhafter und tüchtiger Mann ſein kann, der vermöge ſeiner
Betriebs Einrichtungen in der Lage iſt, gute Arbeit zu liefern.
Stadtv. Welſch meint, der Schwerpunkt bei den Submiſſionen
liege in der mangelhaften Abnahme der Arbeit ſeitens der be
treffenden Perſonen. Man ſolle zu Beanſtandendes nicht abneh-
men, ſondern den, der die Stadt betrügen will, wie er es verdient,
hineinfallen laſſen. Als e für die mangelhafte Abnahme
von Arbeiten führt er die Dächer der Schlacht und Viehhof-
gebäude an, wo nicht erſt jetzt, ſondern ſchon ſeit Jahr und Tag
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es durchregne. Stadtv. Friedrich entgegnetVorredner Tghaete ſelbſtverſtändlich 9 9 in Wer
ſeltenſten Fällen. Die weiteren Ausführungen des Redners
über die Uebelſtände des Submiſſionsweſens und der anzuwen-
denden Behelfe werden durch die lauten Privatgeſpräche eines
roßen Teiles der Verſammelten vernehmbar. Rufe nach
chluß wiederholen ſich. Ein Schlußantrag des Stadtv. Schmidt

wird angenommen, nachdem Stadtv. Albrecht gegen Annahme
desſelben ausgeführt, daß, wenn der Verſammlung es auch un
gWgnehpt ſein mag, die Zeit mit dieſer Frage zu verbringen, er
doch für Fortſesung der Debatte ſei, weil der Gegenſtand ſehr
wichtig ſei und er weſentliche Beſchwerden vorzubringen habe.
Für den Schluß ſtimmen faſt alle Stadtverordneten gleichzeitig.
S e „„denn ein Sozialdemokrat hatte ja gegen den4ug geſprochen. Hätte er für denſelben geſhroch
vielleicht das entgegengeſetzte Reſultat erzielt worden ſein. D. R.)

Punkt Von einer Mitteilung des Magiſtrats über eine
mit dem Vorſtand der Halle n Eiſenbahngeſellſchaft ge
r re Korreſpondenz, betreffend die Grundriß Dispoſitionen
ür die Mansfelder Perſonen und Güterbahnhöfe an der Mans
elderſtraße und die durch dieſelben bedingten Abänderungen der

Fluchtlinien, der Straßen und Brückenbreiten, der Bahnüber-
r w. nimmt die Verſammlung Kenntnis. Ref. Stadtv.

t

Punkt 7: Die Anſchaffung eines Anemo- nnd einPyrometers r und der Betrag von 140 Mk. e
für aus dem Dispoſitionsfond bewilligt. Ref. Stadtv. Billing.

Punkt 10. Nachbewilligung für die höhere Töchter
ſchule. Für Keeide, Schwämme, Tinte, Buchbinderlöhne c. ſind
die eingeſtellten 150 Mk. als unzureichend erwieſen. Es werden

Mk. nachbewilligt Ref. Stadtv. Herzfeld.
Punkt 12. Die Kommiſſion für die uene Baupolizei-

Ordnung wird auf Vorſchlag des Vorſitzenden ohne Abſtimmung
uſamengeſetzt aus den Stadtv. Friedrich, Gygas, Haſſe,
eiſer, Hüllmann, Steckner, Schulze und Schütte.
eil in dieſe gemiſchte Kommiſſion 7 Magiſtratsmitglieder bem ſind, hat die Verſammlung ſtatt 8 Milolieder deren 9 be-
mmt.
Punkt 13: Die Petition von Anwohnern der Gerber

ſaale wird durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Meh
rere Anlieger der offenen Gerberſaale, die Beſitzer der Grundſtücke
am Fiſcherplan Fritſch, Danglowitz, Kr'ahmer c. bean-
ſprn ten von der Stadt Le der verauslagten Kanalanſchluß-
oſten. Zur Ausführung der Arbeiten waren ſie durch die Re

gulierung und Auspflaſterung des Gerberſaalenbettes gezwungen,
in welches bisher die Entwäſſerung ihrer Grundſtücke direkt ſtatt
and. Der Erſtgenannte hatte beim Amtsgericht hier bereits gegen
ie Stadt geklagt unter Bezugnahme auf Unterhandlungen mit

dem Stadtbauinſpektor Schaumann, von dem er behauptete,er habe ihm, Fritzſch, zugeſagt, daß die Stadt die Koſten der
Anlage erſetzen würde. Das Amtsgericht wies jedoch die Klage
nach eidlicher Vernehmung des Herrn Schaumann und informa-
tori 2 Befragung des Stadtbaurat Genzmer ab, da dieſelben
bekundet hatten, daß ſie keine Erklärungen abgegeben hätten. Es
ei alſo nicht nachgewieſen, daß von G. oder Sch. geſetzlich
indende Zuſagen gemacht ſeien. Geſetzlich ſei der Magiſtrat über

haupt nicht perrrtge zum Erſatz der Koſten. Die Petenten
richteten nun das Geſuch an die Stadtverordneten Verſammlun
um Rückerſtattung der Beträge, die pro Anlieger zwiſchen 260 un
e 480 M. ſchwanken. Sie behaupten, daß wenn auch eine
rechtliche Pflicht nicht vorliege, ſo ſei doch eine moraliſche nach
gewieſen da ſeitens des Sch. von eventueller ganzer dder teil
weiſer Erſtattung geſprochen war. Stadtbaurat Genzmer giebt
u, dem Sch. ge zu haben, um die Betreffenden zu einer Beſcheumgnys der Ausführung ichen es ſei möglich, daß,

ch dieſelben einen rechtlichen Anſpruch nicht hätten, den-
noch ihnen eine Entſchädigung gewährt werden würde. An das
lange Referat knüpfte ſich eine andauernde Debatte. Stadtv.

vertrat die Intereſſen dte We und kritiſiect be
onders das rigoroſe Vorgehen gegen dieſe. Der Referent Stadtv.

Schütte führt ſchließlich an, daß die Petenten nichts weiter
gethan haben, als was alle anderen Grundbeſitzer ſeit Einführung
der Kanaliſation thun müßten. Sie haben eben ſeit Jahrzehnten
noch den Zinsgenuß gehabt von einer eigentlich ſchon lange vor
7 für dieſe Anlage zu verwendenden Summe. Stadtbaurat
Genzmer bemerkt, daß die Stadt den Betreffenden faſt nur
Gerbern Foch obenein ganz neue und zeitgemäße Spülgerüſte
verſchafft habe, die ihnen keinen Pfennig gekoſtet haben. Dieſe
Anlieger haben durch die Regulierung ſoviel gewonnen, daß von
Billigkeitsgründen keine Rede ſein könne. ährend bei der De
batte um die u wert große Ungeduld bei der Verſammlung
herrſchte, war für dieſen Gegenſtand, wo Privatbeſitzrechte zweifel
hafter Art in Frage ſtanden, großes Intereſſe bei derſelben be
merkbar und wurde auf dieſen Gegenſtand die meiſte Zeit ver
wendet.

Punkt 14: Ermäßigung von Jagdpachtgeld beanſpruchte
der Chirurg Berger in der Schwetſchkeſtraße, der behauptet, daß
dadurch, weil die r durch ſein Pachtgebiet gelegt ſei, das
Erträgnis der Jagd in gar keinem Verhältnis mehr zu dem Pacht
preis von 720 M. ſtehe. Auf Antrag des Ref. Stadtv. Schmidt
geht die Verſammlung zur T. O. über.

unkt 15: Zum Verkauf des Grundſtücks der ſtädtiſchen
Arbeitsanſtalt vor dem Steinthor giebt die Verſammlung ihre
Zuſtimmung. Der Antrag der Baukommiſſion, nur die Eckparzelle
zu verkaufen, den Reſt an der Steinſtraße von 18 Meter Breite
und 70 Meter Tiefe zur eventnellen Erweiterung des Feuerwehr
Depeyte im Beſitz zu behalten, wird angenommen. Ref. Stadtv.
H

wenn au

ldebrandt.Puntt In das Kuratorium der Paul Riebeck-Stif-
tung werden auf Vorſchlag des Vorſitzenden ohne Abſtimmungdie Stadiverordneten Hüllmann, erf l und Bethcke gewä lt.

Lekgies ne Frerh
Sakße a. S., 7 Februar 1896.

Jn der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverord-
neten Verſammlung wurde geſtern eingangs eine Petition
beraten, nach welcher die Herſtellung des Adreßbuches nicht
wie bisher ohne weiteres an die Firma Hendel vergeben,
ſondern zum Wettbewerb ausgeſchrieben werden ſoll. Ge
noſſe Albrecht ſtellte bei dieſer Gelegenheit den Antrag,
die Herſtellung des Adreßbuches in ſtädtiſche Regie zu neh
men, während Stadtverordneter Friedrich die Vergebung
der Arbeit im Wettbewerb beantragte; auch ſollten die Poli-
zeibeamten nicht mehr zur Einholung des Materials ver
wendet werden. Die Petitions Kommiſſion beantragte die
Ueberweiſung der Angelegenheit in das Ermeſſen des Magi
ſtrats, welchem Antrage auch Folge gegeben wurde, nachdem
der Antrag Albrecht gegen die zwei ſozialdemokratiſchen
Stimmen, der Antrag Friedrich gegen eine größere Minder-
heit abgelehnt worden war. Die Borarbeiten zum Adreß-
buch werden ſeitens des Polizeiſekretärs Trautmann ſo
wohl, wie ſeitens der Polizeibeamten außerdienſtlich, alſo in
Konkurrenz mit den privaten ev. in Frage kommenden Ar-
beitskräften ausgeführt. An bemerkenswerten Angelegen-
eiten kam dann noch die Annahme eines Kapitals vonbe Mark zur Verhandlung, welches der frühere

arzt Kneiſel der Stadt zur Verfügung ſtellte Es
aus den Zinſen desſelben arme Studenten, die aber Hallenſer
ſein müſſen, Stipendien erhalten. Jn erſter L inie ſ ollen
Angehörige oder Verwandte des Gebers be-
rückſichtigt werden. Letzterer hatte außerdem den eigen
tümlichen Wunſch geäußert, daß die Verhandlungen über
dieſen Gegenſtand nicht in öffentlicher, ſondern in geſchloſſener

en, würde nommen.

2

Sitzung ſtattfinden ſollten. Die Annahme des Kapitals er
folgte gegen die Stimmen der Sozialdemokraten. Außerdem
wurde noch die Penſionierung eines Polizeibeamten, welcher
laut ärztlichem Atteſt dienſtunfähig iſt, mit 876 M. Penſion
l g37Wlnng des vollen Gehalts bis 1. April d. J. be

oſſen.
Unter den Konfektionsarbeitern gewinnt auch am hie

ſigen Platze die Bewegung immer mehr Boden. In Breslau fand
am Mittwoch ein Umzug durch die Stadt von 1000 Näherinnen
und 300 Schneidern ſtatt. Nächſten Montag wird hier die Ent-
cheidung gefällt werden. Die Verſammlung findet im Neuen
heater ſtatt; Genoſſe Ad. Thiele hat das Referat über

Wiedernm Einſpruch erhoben hat Herr Prof. Dorn
vom phyſikaliſchen Inſtitut der Univerſität gegen die Genehmigunder Merſeburger Regierung, daß auf den Pferdebahnen der elek

triſche Betrieb eingeführt werde.
Jm Stadttheater fand geſtern die Erſtaufführung des lyri-

ſchen Dramas A Basso Porto (am unteren Hafen) ſtatt. Das
Stück erzielte einen bemerkenswerten Achtungserfolg. Leider
mangelt uns heute der Raum, die eingehende Beſprechung zum
Abdruck zu bringen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Sonn
abend wird die Luſtſpiel Novität „Fräulei Doktor von Walther
und Leo Stein, die hier wie überall, wo dieſelbe bisher zur Auf-
führung gelangte, bei ihrer Erſtaufführung am letzten Sonn
abend ſtürmiſchen Heiterkeitserfolr und großen Beifall fand, ge

Für Sonntag nachmittag wird nochmals das allbeliebteeihnachtsmarchen „Schneewitchen und die ſieben Zwerge“ ange

ſetzt Abends wird als Opernnovität „A Basso Porto“, die am
Donnerstag ſenſationellen Erfolg und begeiſterten Beifall auch
hier davontrug, gegeben. Hierauf findet die ufführung des inter
eſſanten Dramas von Karl Wartenburg „Die Schauſpieler des
Kaiſers“ ſtatt.

Gefänglich eingeliefert wurde geſtern der ſteckbrieflich ver
folgte Müller Herm. Otto Fenſchel aus Koſſengrün. Er wurde
in Eisleben feſtgenommen.

Beſchlagnahmt wurden beim Fleiſcher Zwarg in der kl.
Wallſtraße mehrere Fleiſchſtücke, die nicht der tierärztlichen Fleiſch
beſchau unterworfen worden waren. Daß das Fleiſch ſchlechter
Quolität geweſen ſei, wird nicht behauptet.

Verhaftungen von Leuten, die im Verdachte ſtehen, mehrere
in letzter Zeit hier vorgekommene Diebſtähle ausgeführt zu haben,
ſind von der Kriminalpolizei vorgenommen worden.

Naumburg. Der Erſte Staatsanwalt am Landgericht, Herr
Lanz, ſoll am 1. April in den Ruheſtand treten. Sollte das
etwa eine Nachwirkung der humanen Behandlung ſein, die Gen.
Hül(e- Erfurt als Gefangener durch ihn erfahren hat? Un-
möglich iſt das im Jubelreiche nicht.

Naumburg. Erſpart wurden beim Bau der Unſtrutbahn
81 840 M. bei der Linie OberröblingenAllſtedt 100 000 und bei
der Linie Reinsdorf-Frankenhauſen ſogar 300 000 M. Sieht man
ſich die gezahlten Arbeitslöhne an, ſo wird erklärlich, wieſo dieſe
t r gemacht werden konnten. Die Unternehmer haben
uichts eingebüßt, nur die Arbeiter.

Jeßnitz. Eine Volksverſammlung wird nächſten Sonntag
abends 7 Uhr im Kühlen Morgen hier ſtattfinden. Gen. Peus-
Deſſau wird ſprechen über „Die Kaſerne unter der Beleuchtung
eines bairiſchen Offiziers“. Die Genoſſen aus dem Bitter-
ger Kreiſe ſeien auf dieſen Vortrag beſonders aufmerkſam ge-
macht.

Erfurt. So ſo! Der wen Unterſchlagung amtlicher Gelder
verurteilte Polizeikommiſſar Krüger hatte behauptet, Polizei
inſpektor Metzler hätte die Kaſſe zu revidieren gehabt, das aber
nicht gethan. Der Stadtverordnete Möller ſagte darauf in einer
Sitzung, daß Metzler eine Pflichtverletzung begangen. Metzler
in wegen dieſes Ausdrucks Strafantrag, doch iſt das Ver-
ahren gegen Möller jetzt eingeſtellt worden.

leine Provinzial- Chronik. d Staßfurt erhängte ſich
der Maſchinenwärter K drei erf ichtige Kinder haben dadurch
ihren Ernährer verloren. Querfurt wird im Frühjahr eine
Fernſprechanlage erhalten und auch mit Oberröblingen und Halle
verbunden werden. Fünf Knaben brachen durch die Eisdecke des
Fiſchteiches in Lützen; der Sohn des Arbeiters Benndorf geriet
dabei unter das Eis und wurde zwar noch lebend herausgezogen,
doch iſt es fraglich. ob er davonkommt. Jn Ziegelroda wurde
infolge Denunziation des Bergzmanns Baumecker der Sohn ſeiner
re rn virgafret weil er Dynamit im Keller aufbewahrte.

eide hatten ſich geſtritten, darum die Denunzigtion. Jn Lö-
bejün hat unter zwei Arbeitern eine Meſſerſtecherei ſtattgefunden,
bei welcher der eine bedenklich verletzt wurde. Jn Mühl-
hauſen iſt die neben dem Rathaus liegende Färberei von Dock
rodt völlig ausgebrannt nur mit Mühe wurde das Rathaus ge-
rettet. Jn der Eiſengießerei zu Zeitz wurden dem Former
Schellenbeck vier Syn er grauen die zwiſchen Rolle und Kettegeraten waren. Es ſehile ie Schutzvorrichtung. An Brand-

wunden geſtorben iſt in Aſchersleben der dreijährige Sohn des
Arbeiters Ebers. Das arme Kind war allein in der Wohnung
elaſſen worden. Jn u ſind dem GutsbeſitzerPiſhte 2 Gänſe und 12 Enten durch nächtlichen Einbruch ge-

ſloblen worden. Jn Elxleben bei Erfurt hat ſich der Guts-
beſitzer Emil Lütze angeblich wegen Krankheit erhängt. Jn
Wittenberg r mehrere Goldſachen verſetzt worden, die von
einem Diebſtahle in Jüterbogk herrühren. Die Polizei kam zuh doch iſt es wahr cheinich daß ſich die Diebe nach Halle oder

agdeburg gewendet haben.

Vergnügungen.
Der Geſangverein „Freiheit“ feiert morgen Sonnabend im

roßen Saale des „Prinz Karl“ ſein 3. Stiftungsfeſt beſtehend inKonſert und Ball. Der Neue Leipzig Reudnitzer Bandonion Klub

wird mehrere Stücke zu Gehör bringen.

Aus dem Reiche.
Breslau. Und immer wieder einer! Der Führer der

hiefigen Antiſemiten Poſtaſſiſtent Schulz, der kürzlich nach
Wohlau verſetzt wurde, iſt dort wegen Unterſchlagung verhaftet
worden. Wenn das mit den Antiſemiten ſo fortgeht, wird bald
die ganze Partei im m anſe Gsep

Kafſel. Ein Kanonier beim iseſtga Artillerie r
Nr. I1, Namens Morbach, aus Weſtfalen gebürtig, erhängte
ſich in der Atwahn der Kaſerne aus Furcht vor einer zu er

wartenden Strafe. lSaarbrücken. Strafe muß ſein. Weil die Handelskammer
einen Beſchluß gefaßt hat, der dem Königlein Stumm nicht be
hagte, hat er ſämtliche Aemter als Vorſitzender von Korporationen
in St. Johann niedergelegt. Die Vereine mögen froh ſein, daß
ſie den Scharfmacher auf dieſe Weiſe losgeworden ſind.

Regensburg. Ein großer Sozialiſtenfreſſer vor dem Herrn,
der die „Vaterlandsloſen“ nur r eere Ehebrecher u. ſ. w.
nannte, der Schuhmachermeiſter Jakob Herber ger, wurde wegen
Blutſchande zu 8 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt
verurteilt. Der ſaubere Patron hatte mit ſeiner jetzt 14 jährigen
Tochter von 1890 (wo das Kind alſo erſt 9 Jahre alt geweſen)
bis zum vorigen Herbſt verbotenen Umgang gepflogen, dem das
Kind nur mit Widerwillen nachgegeben hat. Jm katholiſchen
Kaſino hat der Lump ſtets das große Wort geführt.

pandau. Eine Ordnungsſtütze iſt der reiche Rentier
Harre, der ſeit langem das hrenamt eines Schiedsrichters ver
waltet. Er vergriff ſich in unſittlicher Weiſe ſo ſehr an einem
jungen Mädchen, das bei ihm erſchienen war, um einen Schieds
termin anhängig zu machen, daß das Gericht den konſervativen
Ehrenmann zu 6 Wochen Gefängnis verurteilen mußte.

Danzig. Rache iſt ſüß! Unter dieſer Spitzmarke melden
bürgerliche Blätter: Ein alter Prozeßmeier in einer kleinen Stadt
Weſipreußens hatte kürzlich einen Prozeß verloren, und jetzt ſollte
er ſeinem Rechtsanwalt obenein noch die Rechnung für juriſtiſchen

Rat und Beiſtand bezahlen. Ecgrimmt darüber malte der ärger
lich gewordene Klient ſeinem Rechtsbeiſtand mit großen Kreide
buchſtaben die Jnſchrift an die Thür: m iſt guter Rat
teuer!“ Jetzt ſoll die Angelegenheit Anlaß zu einem neuen
Prozeß gegeben haben.

Bonn. Ein eigenartiger Streik iſt in Oppenheim aus
gebrochen. Die Totengräber haben ihr Amt niedergelegt,
weil ſie mit einem neu angeſtellten Fried efeufſeger nicht zu
frieden ſind, vielmehr einen der Jhrigen auf den Poſten geſtellt
wiſſen wollen.

einzig Jm mer einfältiger werden die Bliemchenpatrio
ten. Jm Städtchen rn hat der Militärverein beſchloſſen,
alle diejenigen Mitglieder, welche nach acht Tagen noch Mitglieder
des Gewerbevereins ſind, auszuſchließen. Dieſe Aufforde
rung iſt auf die im Dez. v. J. ſtattgefundene Stadtgemeinderats
wahl zurückzuführen.

Gneſen. Das Schwurzerſcht verhängte nach zweitägiger Ver
handlung über den Häusler Kazmierczak wegen Ermordung ſeines
Vormundes die Todesſtrafe. Der Häusler Melchior Razny
wurde wegen Anſtiftung zu dieſem Morde ebenfalls zum Tode und
die unverehelichte Pelagia Kazmierczak wegen Beihilfe dazu zu
zwölf Zuchthaus verurtkeilt.

Waldenburg i. Schl. Proletariers Ende. Jn Herms
dorf waren zwei Knaben von ihren Eltern nach „Kohlenſchlamm“
a worden, einer zähen, breiigen Maſſe, die als Rückſtand

ei der Kohlenwäſche verbleibt. Man ſchichtet ſie in großen Hal
den auf, und arme Leute kommen in großer Zahl, um ſich dieſes
r r zu holen. Mit Krücken und Schaufeln wird
den Halden zu Leibe gegangen. Auch die beiden Knaben hatten
eine beträchtliche Höhlung in den Schlammhaufen gegraben und
ſteckten mitten in ihr, als die Wände unter dem darauf laſtenden
Drucke zuſammenbrachen und die S unter ſich be

Leider büßten die Aermſten dabei ihr Leben ein; ſie er
ickten.

Vermiſchtes.
Ueber den Brand einer Jrrenanſtalt zu Beauport

unweit Ouebeck wird der Voſſ. Ztg. gemeldet: Die Feuerwehr und
eine Abteilung Militär machten die größten Anſtrengungen, die
Irrſinnigen (etwa 1000) zu retten. Viele wollten die Zellen nicht
e oder ſprangen in die Flammen, andere flüchteten, zumeiſt
unbekleidet, ins nahe Gehölz. Haufen von S boten den
Truppen entſchloſſenen Widerſtand und warfen zwei Soldaten in
die Flammen. Einige weibliche Jrrſinnige zertrümmerten ſich
den Schädel, indem ſie gegen die Mauer rannten, andere ver
ſuchten, ihre Wärter zu ermorden. Das Gebäude brannte gänz-

lich niederEin Sprößling des italieniſchen Königshauſes, der
Enkel Viktor Emanuels, Graf Viktor von Mirafiori und Fontana-
fredda, iſt an den Folgen eines Sturzes vom Pferde im Alter
von 23 Jahren u Dabei wird die Erinnerung wach an
die ſchöne Roſa Vlicellow, die ſogar in Liedern mehrfach beſungen
worden ſein ſoll, der Viktor Emanuel 1859 den poetiſchen Namen
Mirafiori (geliebte Blume) und Fontanafredda (kühle Quelle) verlieh und ych 1869 mit ihr trauen ließ. Der Ehe entſproß eine

Tochter, die, mit dem Grafen Spinola Grimaldi vermählt, in
lorenz lebt, und ein Sohn, der die Gräfin Sarderel heiratete und
ater zweier Söhne, Victor und Gaſton, war. Letzterer iſt nun

r h Jahre alt und zugleich auch der einzige Träger dieſes
amens.

Heiteres.
Moderne Kinder. Die zehnjährige Lilly hat eineFreundin zu Beſuch. Plötzlich ſpringt ſie zu und ruft: „Ach,

entſchuldige mich einen Augenblick! ich höre, daß Mama
mein Zimmer aufräumt und ich habe vergeſſen, meinen Schreib-

tiſch abzuſchließen.“ (Luſt. Bl.(Ungerechter Vorwurf. Student: „Da ſchreibt mir mein
Alter, mein Studieren koſte ihm ein Heidengeld und ich ſtudiere
doch garnicht ſo viel!“

Eingeſandt.
Hütet Eure Zungen! Jn einem hieſigen kleineren Reſtau-

rant ſaßen vor einigen Abenden mehrere Arbeiter und ſprachen
über dies und das, wie es eben die Rede giebt. Der eine erzählte
u. a. auch von ſeiner Militärzeit in Berlin. Dabei wendete er in
Bezug auf eine gewiſſe Perſönlichkeit einen für dieſelbe ſehr ge
bräuchlichen Namen an, mit deſſen Gebrauch zwar niemand die
Abſicht einer Beleidigung verbindet, der ſich vielmehr nur auf eine
geſchichtliche Reminiscenz gründet, der aber doch unter der ſtaatsanwaltſchaftlichen Lupe ſich zu einer Beleidigung vergrößern könnte

und darum in unſerer majeſtätsbeleidigungsſchwangeren Zeit lieber
nicht öffentlich angewendet wird. „Nun war auch einer drunter,
und nichts verſchweigen kuant er!“ Er fragte, wer damit gemeint
ſei. „Nun eben lautete die Antwort. Der Unbekannte
trank ſein Bier ſchnell aus, zahlte und ging. „Wer war denn
das fragte jetzt einer den andern. „Nun, ich ich denke, er iſt
mit Euch gekommen gab der eine zur Antwort. „Nein, nein,
mit Euch!“ entgegnete der andere. Um allen Eventualitäten aus
dem Wege zu gehen, machten auch die übrigen Anweſenden ihre
Woh und begaben ſich außerhalb des Bereichs aller Spitzeldünſte.

onach zu richten!

Quittung.
Für eine ausgeſpielte Gummiwurſt, nicht für Kähne, ſondern

für die Familien der verurteilten Bauarbeiter 2 M.

HGriefkaſten der Redaktion.

olzweißzig. Es iſt mindeſtens zweifelhaft, ob die Frau dasad e geſ Jit Jhnen den Kauf abzuſchließen. Sie wollten,
wie es ſcheint, der ganz Schlaue ſein, ſind aber möglicherweiſe
der Hereingefallene.

ühlberg, Eisleben u. a. wird veröffentlicht werden.
Ammendorf. Sympathie? Sie machen doch nur Scherz!

Ztandes amtliche Jatzrigien.
6. Februar.

r ger Schloſſer Otto Zimmermann und Klara
Campe (Weißenfels).Eheſchleſung: Der Peter Kühn und Minna Erb-
recht (Wolfſtraße 20 und Merſe urgerſtraße 51). S

Geboren: Dem Polizeiſergeant Guſtav Baum ein S., Albert
u (Streiberſtraße 4). Dem Artiſten Arthur Holmer eine T.,

P

(ſa (Frieſenſtraße 16). Dem Packmeiſter Otto Ertel ein Sohn,Jaul Ferne (Wuchererſtraße 30). Dem Bahnarbeiter Otto
Bunge eine T., Klara Frieda Königſtraße 17). Dem Güterboden
arbeiter Otto Coqui eine T. Friederike Helene Zwingerſtraße 28).
Dem Baumeiſter Friedrich Fahro ein S., Johannes Fritz große
Ulrichſtraße 285). Dem Ingenieur Jmmanuel Eberhard ein Sohn,
(Blumenthalſtraße 99. Dem Glaſermeiſter Ferdinand Beuchert
eine T, Martha Frieda Olga (Leſſingſtraße 5). Dem Hilfebremſer
Jakob Heller eine T., Martha Frieda Ella (Albrechtſtr. 13.).

Geſtorben: Des Maurer Hermann Puppe T. Ella, 2 Mon.
(Steinweg 54). Des Schneider Guſtav Theuerkauf T. totgeboren
(Trödel H. Des Tiſchlermeiſter Karl Thiele T. Erna, 4 Mon.
(Auguſtaſtraße 12). Der Lehrer emerit, Johann Löffler, 72 J.
(Mauerſtraße 6). Des Schloſſer Hugo Göbel S. Max, 9 Jahre
(Feldſtraße 7). Des Bureau Vorſteher Guſtav Grahl S. Guſtav,
2 Mon. (Schützenſtraße 21). Des Aſſekuranzbeamten Georg Unger
T. Gertrud, 1 W. (Thomaſiusſtraße4l3;.. Des Bäcfer Karl Hintze
S. Alfred, 2 M. (Hewigſtraße 1). Die Witwe Karoline Kühn,
eb. Gerhardt, 68 J. (Hoſpital). Der Bureau Vorſteher OttoBrützau, 28 Jahre (Saelſchteſtraße 15). Die Witwe Chriſtiane

Gründig, geb. Raue, 63 J. (große Brauhausſtraße 13).

Für die Redaktion verantwortlich: Z. Weißmans in Halle.



Sozialdemolkrat. Verein.
Donnerstag den 13. Jebruor Versammlung.

Verein der Fabrik- und anderer Arbeiter.
Morgen Sonnabend den S. Februar abends S Uhr im Reſtaurant

zum „Händelpark“, Nikolaiſtraße 6
Mitglieder Verſammlung. Sas e g ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand.

Deutſcher Holzarbeiter-Verbanda Halle a. 5.
Sonnabend den S. Februar abends S Uhr im Lokale desHerrn Zahn, Martinsberg 6

Mitgiieder- -Versammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammie bekannt gegeben.

Der Bevollmächtigte.

J Oeffentliche
Böttcher-Versammlung
Sonntag den 9. Februar 1896 nachmittags 4 Uhr im

Je t „Händelpark“, Nikolaiſtraße 6.Tagtzesordnung: 1. Vortrag des Kollegen Wilh. Schulze aus Magde
burg über die Wagen wärtige Lage im Böttchergewerbe und wohin gehören wir
2. Gewerkſchaftskartell VerſchiedenesUm zahlreiches Erſche nen werden alle Kollegen erſucht.

Der Vertrauensmann.
Metallarbeiter-Verband Halle a. S.

Sonntag den 9. Februar nachmittags 4 Uhr bei Faulmann
Versammlung.

Tages ordnung: 1. Vortrag über „Das Wirken des Kapitals und deſſenFolgen. Referent: Stadtverordnet r Karl Krüger. 2. Wateg lb
rechnung. 3. Abrechnung vom Vergnügen. 5. Zahlung der Beiträge und Auf-
nahme neuer Mitglieder. Die Ortsverwaltung.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,

Dreher und Berufsgenoſſen.
Sonnabend den S. Februar abends 9 Uhr im „Kühlen Brunnen“

4 ersammlung-
Vorleſung „Die Zünfte des alten Japan.

Der Vorſtand.Gesangrerein „Freiheit“

Sonnabend den 8. Jebruar abends 8 Ahr im Saale des
„Prinz Karl“

3. Stiftungsfeſt
beſtehend in

Konzert und Ballunter Mitwirkung des

Neuen Leipzig-Reudnitzer Bandonion-Klubs.
Programms ſind bei den Mitgliedern Meyer, Faulmann, Voigt

und Fafmeiſter und in den Zigarrenhanblungen von Sanow und Albre

zu haben Das Komitee-Konſum-Verein
für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b. H.)Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt eine

tüchtige, gewandte Verkäuferin
mit der Kolonial- und r. perDer Vorſtand H. Benthin. R. Schulze.

Fleiſch Verkauf.

National-Theater, Paſſage Geiſtſtraße 42.
rlgrfch 4 fo 60 Hammelfleiſch à Pfd. 60 Schweinefleià Pfd. 65 urfſt u. ehe à giſet 70 5 Pfd. S u. e

Fleiſch für 3
Rob. Hammer.

Hertmanns Hier- und Spriſetunnel, obere ſeipzigerſtr. 51.

S grosses Sohlachtefest, en

Tagesordnung 2. Verſchiedenes.

—mm=m-mJ

8. Febr.Konfirmanden-
Schuhe uncdl Stiefel

in größter Auswahl, ganz enorm billig.Wie bekannt dauerhafte Ausführung.

W. Wetterling,. Geiſtſtraße 35.
Hüte und 2Nützen ff. Speck -Fertempfiehlt zu billigen Heſſen mit Gewürz gebraten

Karl Bittner n rFleiſcherſtraße ff. BackFett
à Pfund 35

Pflaumenmus
à Pfund 20

Butterhandlg. Viktori
4 alter Markt 4.

Friſche
Molkereibutter

à Pfd. 95friſche Eier billig.

Johannes Schwarz,
10 Geiſtſtr. 10.

Achtung!
Stiefeln und Schuhwaren kauftman wie bekannt zu billigſten Preiſene bein e Weſen H. Kathe, Pfännerhöhr.

kl. Ulrichſtraße Nr. 12. Kleines Haus mit Viktualgeſch. zu
Verkauf von Rind-, Hammel- und verkaufen und gutgehend. Viktualien

Hochfeinen

Sauerlkkohl
empfiehlt billigſt

Stadttheater in Halle.

Gelegen

Ein

L

25 J an.

Korſetts von 75 an,Weint Röcke von 1 25
bunte Röcke von90 „an, Handſchuhe v.

Sonnabend den 8. Februar 1896.142. Vorſt. 101. Kbonn. -Vorſtell.
Farren weiß.

Novität! um 2. Male: Novität!
Fränlein Doktor.

Luſtſpiel in 4 Akten von Osk. Walther
und Leo Stein.

Sonntag den 9. Februar 1896.
nachmittags 32 Uhr

27. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.
Zum 17. Male:

Schneewittchen und die
7 Zwerge.
abends 7“ Uhr143. Vorſtell. 102. Abonnem. -Vorſtell.

A un FortHierauf:
Die Schauſpieler des Kaiſers.

Stejskals Reſtaurant
Wilhelmſtraße 49.

Sonnabend den S. Februar
humoriſtiſcher

Familien Abend.
Narrenkappen gratis.

Es ladet hierzu freundlichſt ein d. O.
6, Kluges Reſt. Chorſchlößchen.

W e n 3. Fetr.
großes Narrenfeſt,

wozu ich alle Nachbarn und Freundefreundlichſt einlade. Kluge-
Reſtaur. z. guten Quelle

Königſtraße 15.
Sonnabend den 8. Februar 1896

Jarrenabend.
dieezu lade ergebenſt ein

S. Ullmann-
Sonnabend

1. großerFamilien Abend
Es ladet ergebenſt ein

H. Schellenbock,
gr. Brauhausſtraße 10.

In Thieles Gabwirtſchaft
findet Sonnabend den 8. Februar
großer Familienabend

ſtatt, wozu alle Freunde und Bekannten
hierzu ergebenſt eingeladen wergen

Reſtaurant zur Fudwigshöhe.

Heute abend

großer Narrenabend.
Selbſtgebackene Pfannkuchen.

Für große muſikaliſche Unterhaltung iſt
Sorge getragen.Schweinefleiſch, à Pfund 60 4. geſchäft zu

Bahnhofſtraße 17. H. Raute, Reilſtr. 13. Freundlichſt ladet ein Alb. Jähnert.

Direktion:
Freitag den 7. Februar

Des IIdolen-Dall-Ftt
Einlaß 7 Uhr. Beginn S Uhr.

Großer Fur Konfirmation.

S Kleiderſtoffe. S
hritz n gehen Polen ſern atte

Cinnanf. en gr. Poſten reinwollene Diagonalsin gr. neueſten Farbenſtellungen, die vollſtändige Robe ag l

gr. Poſten reinw.

Konfirmanden-Jackets u. Umhänge
in großer Auswahl, für jede Figur paſſend, von 2 M. an bis zu den eleganteſten.

H. ELKAN
Warenhaus

89 Leipzigerſtraße 89.
V Jede Konfirmandin erhält ein Extra-Geschenk.

findet mein
zweiter großartiger
Narrenabendſtatt. Es Fdet freundlichſt ein

Paul Strömer,
kl. Sandberg 14.

Preßlers Herg.
Sonnabend den S. Februar 1896

Schlachtefeſt,
rgebenſt einladet

arl Samuedel.
E. Schröters Kettaurant

Steinſtraße 67 e Ecke ruraße 03 Sonnabend d. S. d.

wozu er

Achtung

Früh 9 Uhr Wellfleiſch,
abends div. Wurſt u.

Suppe. Wurſt auch außer dem Hauſe.

Ernſt Schröter.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.

n Blumenthalſtraße 27.
Morgen Sonnabend

Siahhieſeſt
runner, Mangsfelderſtr. 47.

Morgen SonnabendS echlachtefeſt.
Sonen den 8. d. M.

A. scvraer,
Mittelwache 9.

Jeden Sonnabend

W
Chdlenetſte 7.

Schlachtefeſt.

Sonnabend
SMlachtefeſt.
J. Hörig, Schülersh 13.

Schlachtefeſt.
Von früh 8 Uhr ab:
Fleiſch a Pfd. 60

Schlachtefeſt.

Hierzu ladet ergeben ein

Fr. Peters,

B. Oſfterloh, Steinweg 50.

Heute Sonnabend

Otto Mueller, Frieſenſtr. 11.

Mor Sonnabend

urſt à W 70
Breiteſtr. 12, H. r.

Jaequards, Beigesn g Qualität mit reizenden geſtickten Effekten, die vollſtändige Robe 5

Sonnabend den 8. Febr.

Walhalla Theater.
Richard Hubert.

Weißze Hemden v. 90
an, Hemden m. Spitze

von 1.50 an.
Große Auswahl in

geſtickten Plaids und
Tüchern.

für unr
5 NIarlc,
mit Glockenſpiel

70 m. Triangelu 40 Pf. mehr,vexſende gegen Nachnahme meine all-

ſeitig anerkannt beſte Konzert-Zieh-
Harmonika Triumphee, 35 cm
hoch mit 10 J 2 Regiſtern,2 Doppel-
bälgen, 2 Zuhaltern und 75 brillanten
Nickelbeſchlägen. 2 Dop u 20
Doppelſtimmen, offener Klaviatur mit
breitem Nickelſtab umlegt,
wundervoll tönender Muſik. Stimmen
aus beſtem Material gearbeitet. Jede
Balgfaltenecke iſt noch mit einem ſtarkenen gene verſehen, wodurch unver-
wüſtlich

in hochfeines Jnſtrument mit 3 Re
Crern und m prachtvoller
Wenn koſtet bei mir nurelbſterlernſchule „Triumph“,
nach welcher man ſofort ſpielen kann,
lege gratis bei, Verpackung berechne nicht.
Porto 80 J. Zahl eiche Anerkennungs-
ſchreiben.

Man a daher nur beim leiſtungs-
fähigſten Muſik-Exporthauſe von Wilh.
Müchler, Neuenrade (Weſtf.).

Nichtgefallende Ware nehme zurück,
daher kein Riſiko.

Kartoffeln.
Mehrere gr. Poſten großartig ſchöne

Kellerware ſind ein grieg welche
ich wieder zum billigſten Preiſe unter
Garantie verkaufe.

Giebichenſtein,l. Herdan, 9.
Eingang auch gr. Brunnenſtr. 19.

Verkaufsſtelle des Gieb. Konſ. Vereins.

Neumarkt-Fischhalle
Geiſtſtraße 33.

Neue Waggonladun Budlinge
Bücklinge! Bücklinge!

Bratheringe, große Doſe 2
Schellfiſch und Dorſch,

Stück 5 bisAfnen
Enmpfehle meinenRaſier- n Haarſchnuride- Salon

Schesny,
Merſeburgerſtraße 50 (Loeſts Hof).

Guterhaltener Finderwagen zu
verkaufen. Zwingerſtra

Dauerh. gebr. Kinderwagen billig
zu verkaufen. Saalberg 6, II.

Schlüſſel verloren.Abzugeben Zenlerſtraße 15.

2 ſchöriger,

Bringe meinen Raſier Salon in empf.
Erinner. F. Kriegsmann, Wuchererſtr. 33.

Brikett-, Bauſchutt- und Aſchefuhren
werden angenommen Kuhgaſſe 3.

Ein Kind wird an Kindesſtatt ver-
geben. Zu erfr. in d. Exp. d. Volksbl.

Frdl. Schlafſtelle offen Turmſtr. 157, II. r.
WMöbl. Zimmer billig zu vermieten.

Geiſtſtr. 23 III. l.
Seinem Skatbruder wünſcht z. Hoch-

zeitstage ein traf Tournée.
eatklub Pöbel.

Berlaz und für die Inſerate vern t vo tlich Aug. Broß, Halle Truck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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